
1 2

Zinn – Asphalt – Sonne – Öl
200 Jahre Fotografie

Hommage an Nicéphore Niépce

30. August bis 16. Oktober 2026

Informationen zur Ausstellung

Öffnungszeiten und Besuch
nach telefonischer Vereinbarung unter 
0172.6338831

Kontakt
Telefon: 0172.6338831
Mail: info@schaelpic.de
www.schaelpic.de

schaelpic photokunstbar  Schanzenstraße 27 (Nähe E-Werk)  51063 Köln



Thomas Bachler
thomas-bachler.de

Ein Glas Wasser
und
Straßenlaub

Der Dresdner Fotograf Thomas Bachler gehört zu 
den ganz wenigen Künstlern, die sich intensiv mit 
den Möglichkeiten der Heliographie befassen.

Heliographien, Unikate
Preis je 800 € inkl. Mehrwertsteuer

Anna C. Wagner
Eine mobile Wunderkammer

Beginnend mit der wegweisenden Erfindung von 
Joseph Nicéphore Niépce entwickelte sich in 
200 Jahren eine Fülle fotografischer Verfahren und 
Techniken.

Zum Staunen und Anfassen habe ich Materialien 
zusammengetragen, die diese wunderbare Vielfalt 
analoger fotografischer Techniken, Anwendungen 
und Präsentationsformen erfahrbar machen.

Ich wünsche viel Freude an eigenen Entdeckungen 
und Inspirationen.

Markus Mischkowski
À la recherche du ‚point de vue‘

Eine kleine Reise mit Anna C. Wagner, von Chalon s./ Saône
mit dem Fahrrad nach Saint-Loup-de-Varennes,
zu dem Haus, in dem Nicéphore Niépce die erste Fotografie fabrizierte,

ich, in der Hoffnung,
dass aus dem mit überlagertem Super 8 gefilmten Material
und kuriosen Entwicklungsverfahren was wird...

Wie einst! Wer weiß?

Niépce nachfühlen... - Pourquoi pas?

D 2026, Super-8-Film, ca. 3:40 min. Super-8-Umkehrfilm, teils im herkömmlichen E-6-Verfahren, teils 
im suchenden Entwicklungs-Prozess mit Instant-Kaffee, Vitamin C und Hydrocarbonat entwickelt. Markus Mischkowski / Anna C. Wagner

Le Procédé / ’point de vue du Gras’

Vier Silbergelatine-Vergrößerungen auf Barytpapier 
ohne chemische Fixierung, eine Silbergelatine-Ver-
größerung mit chemischer Fixierung; 

kaschiert auf Kapagraph-Platten

mit einem Briefzitat von Nicéphore Niépce an  
seinen Bruder Claude (Juni 1824).

Zinn Asphalt Öl 
200 Jahre Fotografie
Hommage an Nicéphore Niépce

Zinn, Asphalt, Lavendelöl und Terpentin wa-
ren die Zutaten, die Sonne lieferte die Energie: 
Vor etwa 200 Jahren gelang Nicéphore Niépce 
(1765–1833) eine Heliographie, die heute als die 
erste Fotografie der Welt gilt: »Der Blick aus dem 
Fenster in Le Gras« zeigt die Aussicht aus einem 
Fenster seines Hauses im Burgund.

Das durch glückliche Umstände erhalten gebliebe
ne Unikat ist eine Wegmarke der Menschheitsge
schichte: Niépce’ quasi-alchemistische Versuche 
zeitigten die epochale Erfindung der Fotografie, die 
wir mit einer Ausstellung in der schaelpic in Köln 
feiern werden. Wir haben 24 Fotografinnen und 
Fotografen eingeladen, rein analog eine von dieser 
›ersten Fotografie‹ inspirierte Arbeit anzufertigen:

Wir laden Dich dazu ein, einen Beitrag für un­
sere Ausstellung anzufertigen, indem Du Dich 
von Niépce’ Testaufnahme inspirieren lässt: 
Die ›erste Fotografie‹ dient Dir als Grundrau­
schen bei der Anfertigung einer Fotoarbeit als 
Beitrag zu unserer Ausstellung. Sei es das Mo­
tiv oder die Komposition, die Technik oder das 

Material, die Umstände der Entstehung oder 
die historische Bedeutung – was immer Dich 
reizt, zeig es uns.
Die einzige nicht verhandelbare Bedingung ist, 
dass Dein Beitrag von Anfang bis Ende aus­
schließlich analog produziert wurde.

Uns ist wichtig, die grundlegenden fototechnischen 
Entwicklungen des 19. Jahrhunderts im Kontext 
der späteren Erfindungen zu reflektieren: Eine 
analoge Fotografie resultiert aus direkten kontinu
ierlichen physikalisch-chemischen Prozessen im 
Austausch mit und kausal abhängig von der Welt. 
Im digitalfotografischen Prozess, der ›Fotografie 
nach der Fotografie‹, ist die Abbildung das Resul
tat diskretisierter analoger Weltsignale, immerhin. 
Bildgeneratoren über Large-Language-Models, 
deren Weltwissen selbst bloß auf Bildern und de
ren Output auf rein sprachlichen Beschreibungen 
basieren, hingegen generieren Faksimiles erwarte
ter Erfahrungen.
Wir wollen mit unserer Ausstellung nachdrück
lich daran erinnern, wie wichtig es ist, Fotogra
fien trennscharf von generativ erzeugten Bildern 
zu unterscheiden und deutlich machen, was die 
Menschheit mit der traditionellen Fotografie verlie
ren würde.
� (Martin Frech)



Andrea Oster
Obsédé-Oublié

Joseph Nicéphore Niépce war ein genialer Erfin-
der und Wissenschaftler, der eine seiner größten 
Erfindungen sieben Jahre vor seinem Tod gemacht 
hat. Die Entwicklung der ersten Photographie. Ihn 
plagte offenbar die große Sorge, dass sich jemand 
seiner Idee bedienen könnte. Dann war da der 
Schlaganfall, der sein Leben beendete. Wie sich 
nach seinem Tod herausstellte, war Niépce Sorge 
berechtigt. Louis Daguerre, der auch in Kontakt 
mit Niépce stand, nutzte dessen Erkenntnisse für 
den eigenen Ruhm und den kommerziellen Erfolg. 
Daguerre, nicht Niépce, ging als Erfinder der kom-
merziellen Fotografie in die Geschichte ein. 
Ich habe die Arbeit „Obsédé-Oublié“ genannt – 
besessen und vergessen. Zwei Dinge haben mich 
beschäftigt. Ausgerechnet Niépce, den besessenen 
Tüftler, traf ein Gehirnschlag. Ich habe mich ge-
fragt, was wäre, wenn er das überlebt hätte? Hätte 
er sich überhaupt noch an seine Arbeit erinnern 

können? Hätte er noch gewusst, wie er das Licht 
einsetzen muss? Oder wie Lavendel-Öl riecht?  Und 
zum anderen ist da die Besessenheit (oder sollte 
man Skrupellosigkeit sagen?) von Daguerre, der 
Niépce vergessen gemacht hat in dem er dem Ver-
fahren einen anderen Namen gab – nämlich seinen 
eigenen. Daguerreotypie. 

Für das Triptychon habe ich die beiden bekanntes-
ten überlieferten Portraits von Niépce und Da-
guerre mit zwei Models nachgestellt. 

Analog fotografiert mit der Mamiya 6.  
Film: Kodak Portra 400 bzw. Ilford HP5 plus
Filmentwicklung und Bildabzüge:  
Kontrast/Fotofachlabor Köln.
Niépce:  
analoger C-Print, Fuji Crystal Archive seidenmatt
Daguerre:  
analoger Barytabzug, Ilford MG FB Warmton
Gerahmt in alten Fliesenformen aus einer ehemali-
gen Keramikwerkstatt im Westerwald.

Martin Frech
medienfrech.de/foto

Sonnenfinsternis vom 12.08.2026 und Das hat Kopernikus nur gewusst
Es gibt Dinge, die man wissen kann, aber nie sieht. Fotografie kann beim Sehen helfen.
Silbergelatine-Baryt-Vergrößerungen, 2026

Jürgen H. Krause
jhk.photos

Der Blick von meiner Terrasse in Köln-Riehl

Bilder sind wie geöffnete Fenster – beide zeigen 
Ausschnitte der Welt und machen damit einen 
kleinen Teil des großen Ganzen sichtbar. Der Blick 
auf ein Bild gleicht dem durch ein Fenster: Er er-
möglicht gleichermaßen Ausblick, Weitblick und 
Einblick.
Hat Nicéphore Niépce dieses beliebte Motiv der 
Kunst mit Absicht genutzt? Oder war seine Dar-
stellung der ihm damals verfügbaren Technik 
geschuldet? Wir wissen es nicht. Sein „Blick aus 
dem Arbeitszimmer von Le Gras“ entstand 1826 
mit der von ihm Heliographie genannten Metho-
de. Es ist die erste erhaltene Fotografie der Welt, 
der erste dauerhaft auf Zinnplatte festgehaltene 
Ausblick – der immerhin acht Stunden belichtet 
wurde! Niépces Werk ist damit das Ur-Fenster der 
Fotogeschichte.
Der „Blick von meiner Terrasse in Köln-Riehl“ 
greift 200 Jahre später das Motiv des Fensters auf.

Die Kamera übernimmt seine Funktion, indem sie 
die Realität einrahmt: Nach links und nach rechts 
wird der Blick durch Gebäudeteile beschränkt. 
Hinter dem Garten in der Mitte ist das gegenüber-
liegende Haus, verdeckt durch hohe Bäume. Die 
drei Aussichten entstanden durch das Schwenken 
der Kamera, die Inhalte überlappen sich leicht.
Das Objektiv bestand aus einer einfachen Lupe 
aus Kunststoff. Die dadurch ungenügende Abbil-
dungsqualität, besonders in den Randbereichen, 
ist gewollt; sie trägt wesentlich zur gewünschten 
Wirkung der drei Aufnahmen bei.
Die Abzüge wurden schließlich als Lith-Prints er-
stellt, für die satte Schwärzen und hohe Kontraste 
bei warmtonig gefärbtem Schwarz-Weiß charakte-
ristisch sind. Lith-Prints sind nicht immer genau 
zu reproduzieren, und es können Unterschiede in 
den Positiven auftreten – daher könnte man die 
einzelnen Abzüge auch als Unikate betrachten.

Lith-Prints auf Silbergelatine, 2026,
900 € zzgl. MWSt.

Thomas Friedrich
thomas-friedrich.com/atelier/Heliogravure_AU.mp4

Vortex, Stage, Reflexion, The Gate

Die Fotografie in den Anfängen war geprägt von 
vielen Innovationen. In meiner Serie war mir 
wichtig, einerseits den Bezug zu den historischen 
Techniken der Fotografie, als auch die Verbindung 
zu den neuen visuellen Medien zu schaffen. Diese 
Bilder entstanden durch die Nutzung einer Video-
kamera, die auf den Bildschirm gerichtet wurde, 
der ihr Bild in Rückkopplung immer wieder dar-

stellte. Auch wenn die Zeit hier in Millisekunden 
gemessen wird, so sind die Bilder auch Zeugnis 
des zeitlich, bildlichen Prozesses der Videographie. 
Die geheimnisvolle, kafkaeske Atmosphäre entsteht 
durch den technischen Umstand, dass außer dem 
selbstleuchtenden, aber auch bildgebenden Ele-
ment des Bildschirms keine zusätzliche Lichtquel-
le zum Einsatz kam. Die Heliogravüre unterstützt 
dieses durch die feinsten Abstufungen bis in die 
Tiefe hinein.

Heliogravüren, 1991

Jonathan Frech
jfrech.com

Denotationen des Denkens

Triptychon.
Denotationen des Denkens: (v. li. nach re.) 
(i) Moses Schönfinkels CSZ-Erzeugendensystem 
der kombinatorischen Logik (1920), 
(ii) Alonzo Churchs untypisiertes λ-Kalkül (1940) 
(iii) und Brent Kerbys k-cake-Basis (2002) des von 
Manfred von Thun funktional interpretierten Chuck 
Moore‘schen FORTHs.

Ein einzelner Zeitpunkt der Entdeckung ist stets 
ein Begriff der Sagenwelt: Der Erfinder selbst 
tüftelt jahrelang vor der Veröffentlichung, ist wo-
möglich bloß Medium des Zeitgeists. Ob in den 
tausenden Jahren menschlichen Treibens vor der 
westlichen Aufklärung nicht jemand unter wohlwol-
lender Interpretation Ähnliches schuf ist ungewiss, 
zumindest nicht zweifelfrei ausschließbar. Dieser 
Fiktion ergebe ich mich also, wenn ich von dem 
einen Moment spreche, in dem zum ersten Mal ein

Mensch den Moment physikalisch eingefroren hat: 
Niépce’ erstes Bild: glänzendes Bitumen auf Kalk-
stein bei schräg einfallendem Betrachtungslicht.
Das ist mehr als 200 a her.

Vor rund 100 a fand, in ebenselbiger Fiktion des 
Erfindungsmoments sprechend, das erste Ein-
frieren einer anderen im Kontemporären basalen 
Qualität statt: Das Einfrieren des Denkens mittels 
Programmdenotation. Diesen Moment symbolisch 
schemenhaft rekonstruiert sieht man in drei epo-
chalen Formen. Denn wie die Fotografie, die in der 
Grundidee stets das chemisch haltbare Binden von 
Licht umfasst, ist auch das programmatische Den-
ken von bloß einer Kerngestalt, die im letzten Jahr-
hundert mannigfaltig in Formen gebracht wurde.

Photographié dans la chambre de mon frère.

Silbergelatine-Baryt-Vergrößerungen  
auf Fomapastel Yellow, 2026



Dorothee Freitag

Aus Texten ein Bild zeichnen. Die erste Fotografie 
der Welt nachzeichnen mit Texten darüber, wie 
diese Erfindung das Denken und die Wahrnehmung 
beeinflusst haben.

Tuch, Baumwolle 160 × 140 cm,  
Bild, Nähgarn 100 × 75 cm

Texte auf der Fahne im „Klartext“:

Mit Hilfe der Daguerreotypie wird sich leicht erreichen 
lassen, dass jeder porträtiert wird — früher nur die Aus-
gezeichneten; und zur gleichen Zeit arbeitet man mit aller 
Macht darauf hin, dass wir alle das gleiche Aussehen haben 
— so dass nur ein einziges Porträt nötig wäre. 
Sören Kierkegaard (1854, Tagebuch)

Diese Dinge räumlich und menschlich »näher« zu bringen ist 
ein genauso leidenschaftliches Anliegen der gegenwärtigen 
Massen, wie es ihre Tendenz einer Überwindung des Ein-
maligen jeder Gegebenheit durch die Aufnahme von deren 
Reproduktion ist. Tagtäglich macht sich unabweisbarer das 
Bedürfnis geltend, des Gegenstands aus nächster Nähe im 
Bild, vielmehr im Abbild, in der Reproduktion, habhaft zu 
werden. 
Walter Benjamin: Das Kunstwerk im Zeitalter sei-
ner technischen Reproduzierbarkeit (1935)

Fotografieren heißt sich das fotografierte Objekt aneignen. 
Es heißt sich selbst in eine bestimmte Beziehung zur Welt 
setzen, die wie Erkenntnis — und deshalb wie Macht — 
anmutet. Jener bereits notorische erste Sturz in die Ent-
fremdung, der den Menschen daran gewöhnt hat, die Welt 
im gedruckten Wort zu abstrahieren, hat ihm vermutlich das 
Mehr an Faustischer Energie und psychischer Schädigung 
eingebracht, das erforderlich war, um moderne, unorgani-
sche Gesellschaftsstrukturen zu schaffen.
Susan Sontag: In Platons Höhle (1973)

Für mich heißt Photographie, im Bruchteil einer Sekunde 
gleichzeitig die Bedeutung eines Ereignisses und dessen 
formalen Aufbau erfassen, durch den es erst seinen eigenen 
Ausdruck erhält. Ich glaube, Leben bedeutet, sich selbst 
gleichzeitig mit der Welt zu entdecken, die uns umgibt, einer 
Welt, die uns formt, die aber auch von uns beeinflusst werden 
kann. Es gilt, eine Balance zwischen diesen beiden Welten 
herzustellen — der Welt in uns und der um uns. Als Ergeb-
nis dieses wechselseitigen Prozesses vereinigen sich beide 
Welten und werden eins. Von dieser einen Welt müssen wir 
den anderen Menschen berichten.
Henri Cartier-Bresson: Der entscheidende Augen-
blick (1952)

Nach einer alten Etymologie müsste das Wort »image« auf 
den Stamm von »imitari« bezogen werden. Das führt uns so-
fort zum Kern des wichtigsten Problems, das sich der Semio-
logie der Bilder überhaupt stellt: Kann die analoge Darstel-

lung (die »Kopie«) tatsächlich Systeme von Zeichen schaffen 
und nicht nur einfache Aneinanderreihungen von Symbolen? 
Ist ein nicht mehr auf Zweierentscheidung, sondern auf 
Analogie beruhender »Code« begreifbar? Die Linguisten 
verweisen bekanntlich, von der »Sprache« der Bienen bis 
zur »Sprache« durch Gesten, jede durch Analogie entstan-
dene Kommunikation aus dem Bereich der Sprache, sofern 
nämlich diese Kommunikationen nicht zweifach gegliedert, 
also letzten Endes auf einer Verbindung digitaler Einheiten 
gegründet sind wie die Phoneme. Die Linguisten bezweifeln 
nicht als einzige die linguistische Natur des Bildes.
Roland Barthes: Rhetorik des Bildes (1964)

Die Fotografie ist unser Exorzismus. Die primitive Gesell-
schaft hatte ihre Masken, die bürgerliche Gesellschaft ihre 
Spiegel. Wir haben unsere Bilder. 
Wir glauben, die Welt mit der Technik zwingen zu können, 
aber die Welt zwingt uns durch die Technik, und der Über-
raschungseffekt dieser Umkehrung ist beträchtlich. Sie 
glauben, eine bestimmte Szene zum Vergnügen zu fotografie-
ren – tatsächlich ist sie es, die fotografiert werden will! Sie 
sind nur Komparsen in ihrer Inszenierung.
Jean Baudrillard: Denn die Illusion steht nicht im 
Widerspruch zur Realität (1998)

Dies müsste nicht sein. Wir könnten uns leicht Menschen 
vorstellen, die …von Fotografien abgestoßen würden, weil 
ihnen ein Gesicht ohne Farbe, ja vielleicht ein Gesicht in ver-
kleinertem Maßstab, unmenschlich vorkäme.
Ludwig Wittgenstein: Philosophische Bemerkungen 
(ca. 1930)

Sie brauchen nicht zu bezweifeln, dass der Film zeitgemäß 
ist! Die Fotografie ist die Möglichkeit einer Wiedergabe, die 
den Zusammenhang wegschminkt. Der Marxist Sternberg, 
in dessen Wertschätzung Sie wohl mit mir übereinstimmen, 
führt aus, dass aus der (gewissenhaften) Fotografie einer 
Fordschen Fabrik keinerlei Ansicht über dies Fabrik gewon-
nen werden kann.
Selbst wenn der Soziologe zu dem gleichen Resultat kommt 
wie der Ästhet, ist sein Resultat unendlich brauchbarer.
Bertolt Brecht: Durch Fotografie keine Einsicht 
(1930)

Doch nur die Photographie besitzt eine ziemlich seltsame 
Macht, … . Es ist die Macht, festzuhalten und zu speichern, 
was unser Gedächtnis selbst zu behalten außerstande ist, 
nämlich das Bild von etwas, das nur in einem winzigen Bruch-
teil der Zeit stattgefunden und existiert hat.
Ob es sich um Cezanne, …, handelt oder um van Gogh, …,  
— in jedem Fall findet die Herstellung eines Bildes in einer 
Zeitspanne statt und ist das Resultat einer Überlegung, einer 
Addition und einer Kombination von Gegenwartsmomenten, 
…, und allein die Photographie kann meines Wissens eine 
Spur dessen erfassen und bewahren, was noch nie war und 
nie wieder sein wird.
Claude Simon: Kleine Schriften und Photographien 
(2009, dt. 2013)

Knut Wolfgang Maron
Von Profanem und Heiligem, 1995

Das Heilige und das Profane sind für mich keine 
Gegensätze. Sie stammen aus einer einzigen Welt 
und fließen durch eine hauchdünne, durchläs-
sige Membran ineinander, weil sie im Kern eins 
sind. Das Heilige zeigt sich für mich im zutiefst 
Profanen, und das Profane wird in meinen Augen 
heilig. Auch alltägliche, banale und unscheinbare, 
unaufdringliche Dinge sind Gegenstand meiner 
Betrachtungen. Ob ich in religiösen Kontexten oder 
im Alltäglichen arbeite: Meine Haltung den Sujets 
gegenüber ist immer voller Hochachtung. Wenn ich 
mit der Kamera Räume betrete, suche ich genau 
nach diesem fließenden Übergang. Es geht mir 
nicht um religiöse Dogmen, sondern um die Dyna-
mik des Lichts im Unscheinbaren.
Am Ende kommt es auf die Demut des Betrachters 
an, diese feine Durchlässigkeit überhaupt wahrzu-
nehmen.
Ich arbeite konsequent ohne künstliche Lichtquel-
len oder Inszenierung. Das vorgefundene Licht dik-
tiert mir den Moment der Aufnahme. Ein zentraler 

Klaus Küster
Begegnung, 2026
50 × 60 cm
Fotogramm auf Direktpositivpapier
Preis: 780 €

Lichtwesen I und Lichtwesen II, 1996
Je vier Fotogramme in Holzfundstücken hängend
Format: je 37 × 14,8 cm
Preis für beide: 480 €

C‘est parce qu‘il est … libre que l‘homme imagine.
Weil er … frei ist, stellt der Mensch vor.
Es ist ebenso absurd, ein Bewusstsein zu denken, das nicht vorstellte, wie ein Bewusstsein, das nicht das cogito vollziehen 
könnte.
Il est aussi absurde de concevoir une conscience qui n’imaginerait pas que de concevoir une conscience qui ne pourrait 
effectuer le cogito.
Jean-Paul Sartre: Das Imaginäre. Phänomenologische Psychologie der Einbildungskraft (1940, dt. 1971)

Fokus liegt für mich dabei auf den konkreten Spu-
ren dieses Zusammenflusses: den Einkerbungen 
jahrhundertealter Grabplatten und den Verwitterun-
gen an den Säulen der Kathedralen. Hier wird das 
Vanitas-Motiv – die Vergänglichkeit des Irdischen 
– für mich direkt im bröckelnden Material sichtbar. 
Der Stein, der eigentlich für die Ewigkeit gebaut 
wurde, zeigt mir seine Wunden. Mein natürliches 
Licht isoliert diese Details und macht den Verfalls-
prozess ästhetisch greifbar.
Es verhält sich für mich ähnlich wie bei Caravag-
gios Bekehrung des Paulus: Ein mächtiges, profa-
nes Pferd dominiert die Bildfläche, während sich 
das eigentliche, göttliche Wunder fast unbemerkt 
am Boden vollzieht. Mit dieser Serie mache ich 
genau diesen Zwischenraum sichtbar. Das Licht 
bricht die Materie auf, durchdringt die Membran 
und verbindet beide Welten, die für mich schon 
immer zusammengehörten.

Silbergelatine, Preis auf Anfrage



Jürgen Kieslich
Letztes Licht, 1979
(Toskana)
Silbergelatine-Handabzug

Claus Dieter Geissler
cdgeissler.com

Nicéphore Niépce, Erfinder des Foodstagrams

Das Bild nimmt Bezug auf die zweite Fotografie 
von Niépce, das Stillleben eines gedeckten Ti-
sches, und verweist auf die flutartige Unart, jedes 
noch so unwichtige Essens mit dem Smartphone 
festzuhalten und zu veröffentlichen.

13 × 18 cm; Kontaktabzug auf Lupex-Fotopapier; 
2026

Kaoru Yamashita
Das Licht knickt ab, reflektiert und streut 
光は屈折し、反射し、散乱する
(Shuzenji)

Die weltweit erste Fotografie von Niépce benötigte 
eine sehr lange Belichtungszeit von ungefähr acht 
Stunden. An einem Herbsttag wurden unterschied-
liche Lichtstrahlen eingefangen, um die Heliografie 
zu erstellen. Das Licht änderte sich im Laufe des 
Tages von Moment zu Moment. Die Zinnplatte 
erreichte das klare Licht des Vormittags oder das 
sanfte Licht des Abends. Das Licht, das vor 200 
Jahren durch die Erdatmosphäre abgeknickt, re-
flektiert und gestreut wurde und schließlich auf die 
Asphaltschicht traf, vermittelt uns heute noch die 
Landschaft und die Atmosphäre jenes denkwür-
digen Tages, an dem die Fotografie ihren Anfang 
nahm.
Seitdem ist viel Zeit vergangen, die Technik hat 
sich weiterentwickelt, und es wird sogar kein Licht 
mehr benötigt, um ein Bild zu erzeugen. Trotzdem 
hat sich der Antrieb zu fotografieren − eine wich-
tige Ansicht zu bewahren und diese an andere zu 
transferieren − sich nicht grundsätzlich seit der 
Zeit von Niépce geändert.

Silbergelatine-Handabzug, 2024

Martin Classen
o. T.

Tagebuch-Eintrag, 22.07.2026:
Das ehemalige Gutshaus Le Gras in Saint-Loup-de-
Varennes im Burgund war nicht weit von unserem 
diesjährigen Ferienort entfernt. Neugierig fuhren 
wir hin, den Geburtstag der Photographie im Hin-
terkopf.
Das langgestreckte Gebäude erreichte man über 
einen Seitenweg, einer heute stark befahrenen 
Straße, der durch die Eisenbahnschienen begrenzt 
wird. Man ahnt, dass es hier zur Zeit von Nicéphore 
Niépce in den 20er-Jahren des 19. Jahrhunderts 
sehr beschaulich zugegangen sein muss.
In dieser Abgeschiedenheit konnte er sich, befreit 
vom Zwang eines täglichen Broterwerbs, seiner 
Passion hingeben, eine dauerhafte Aufnahme zu 
erschaffen. Die Räume, in denen sich das alles 
abgespielt hat, sind museal, auch mit nicht authen-
tischen Ausstellungsobjekten arrangiert, und nur im 
Rahmen einer Führung begehbar. Der Stolz darauf, 
dass es sich um eine französische Entdeckung 
handelt, wird an vielen ausgestellten Zeitungsdoku-
menten überdeutlich.
In den engen Räumen herrscht strengstes Foto-
grafierverbot. Angesichts der wissenschaftlichen 
Aufbereitung und der Dokumentation des Ortes, die 
online abrufbar ist, erscheint dies leicht absurd.

Die Aufnahmen, die ich vermeintlich unentdeckt 
während des Rundgangs mit meiner analogen Ka-
mera machte, werde ich für mich behalten. Etwas 
enttäuscht über die Politik des Hauses nehmen wir 
vier Besucher an diesem Vormittag im angrenzen-
den kleinen Besucherzentrum gemeinsam einen 
Espresso. Dort kann man verschiedenste Publika-
tionen zum Thema und kleine Lochkameras kaufen.
Die bemerkenswerte Geschichte dieser ersten dau-
erhaften, aber mit der Zeit verblassenden Photogra-
phie der Welt wird zum Thema einer längeren, fast 
philosophischen Unterhaltung. Die originale Träger-
platte aus Zinn mit den Zutaten Asphalt, Sonne 
und Lavendelöl wird seit den 50er-Jahren in einem 
Archiv in Texas lichtgeschützt aufbewahrt. Sie ist 
so unscheinbar, dass sie nur für Kenner (den Foto-
historiker Helmut Gernsheim) erkennbar war und 
nur mit einer speziellen, heute digitalen Aufberei-
tung lesbar ist. Eine Parallele zu den Datenträgern 
unserer heutigen Photographie, der Digitalie, drängt 
sich auf. Auch diese Datenträger sind in ihrer 
Lesbarkeit nicht von Dauer und durch wechselnde 
Dateiformate und alternde Hardware bzw. nicht 
mehr greifbare Lesegeräte stark gefährdet.

Die ausgestellten Photoarbeiten wurden am 
22.07.2026 mit einer Mamiya 7 II und einer 
Hasselblad X-Pan angefertigt. Die Filme und Baryt-
Handabzüge wurden von mir persönlich in meinem 
Labor entwickelt bzw. vergrößert.

Anna C. Wagner

2, RUE NICÉPHORE NIÉPCE (I)
2, RUE NICÉPHORE NIÉPCE (II)
2, RUE NICÉPHORE NIÉPCE (III)

Lochkamera-Aufnahmen auf bearbeitetem Silber-
gelatine-Barytpapier im Kontaktverfahren

Mit Auszügen aus der Biografie von Germain 
Arfeux: Nicéphore Niépce. L’homme qui tua le 
temps. Lucenay le Duc: Éditions La Douix 2019.
Deutsche Übersetzung von Markus Mischkowski

Markus Bollen
panoramic-art.de
Schloss Bensberg Niépce 200

Niépce 200, selten hat eine Erfindung die Welt so 
verändert.
Noch bis in unser Jahrhundert hat man geglaubt, 
das Zeichnen mit Licht, die Photographie, bilde 
die Wirklichkeit ab.
Niépce, der Welt erstes Photo ist der erste gelunge-
ne Test einer Belichtung auf eine lichtempfindliche 
Platte.

Das Motiv ist der Blick auf dem Fenster des Ate-
liers.
Nur verschwommen kann man erkennen, was da-
mals photographiert wurde.
Ich habe aus meinem Atelierfenster photographiert 
und die ersten Belichtungstests gemacht, weil ich 
mich in die analoge Großformatphotographie auch 
erstmal wieder einarbeiten musste.
Der Blick aus dem Schloss Bensberg soll dem Mo-
tiv des ersten Photos ähneln.



Kai Funck
Les Vacances de M. Niépce, 2026

Fotografiert mit einer Holga Lochbild-Panorama-
Kamera, 6 × 12 cm Negativ-Color-Film, Handvergrö-
ßerungen auf Fuji Crystal Archive Papier

Location: Cap Fréhel, Bretagne

Tobias D. Kern
Niépce dekonstruiert 2026

Die Erfindung der Fotografie lag Anfang des 19. 
Jahrhunderts in der Luft. Nicht nur Niépce forsch-
te daran. Es gab viele Erfinder und Forscher, die 
sich damit beschäftigt hatten.
Mich hat jedoch fasziniert, dass Joseph Nicépho-
re Niépce bei seiner Erfindung ausgerechnet auf 
die Lichtempfindlichkeit von Asphalt setzte. Das 
Material kennen wir ja im Alltag als elementaren 
Bestandteil von Autostraßenbelägen und etwa als 
Material für Dachabdichtungen. Unsere Alltagser-
fahrung ist jedenfalls nicht dessen Lichtempfind-
lichkeit, sondern vielmehr, dass es wärmeempfind-
lich, damit sehr verschleißanfällig ist und für viele 
Baustellen auf unseren Straßen sorgt.

Vermutlich wusste der Erfinder Niépce noch nichts 
von der Entdeckung der Lichtempfindlichkeit der 
Silbersalzverbindungen, die der deutsche Arzt und 
Physiker Johann Heinrich Schulze bereits 100 
Jahre zuvor im Jahre 1717 gemacht hatte, und die 
schließlich durch die Erfindungen von Daguerre 
und Talbot der Fotografie zum Durchbruch verhol-
fen hatten.

Meine Collage aus 12 Teilbildern eines Asphalt-
brockens einer Baustelle vom Kölner Autobahnring, 
der Aufnahme eines Lavendelölfläschchens, eines 
gegossenen Zinn-Stückes und einer Aufnahme 
der Sonne mit echtem Solarisationseffekt mon-
tiert neben und auf einer Low-Key-Aufnahme auf 
selengetontem Silbergelatine-Barytpapier würdigt 
Niépces epochale Erfindung, die Lichtempfindlich-
keit von Asphalt nutzbar zu machen. 

Zugleich soll die Arbeit auf die Vielfalt und das 
Verschwinden von fotografischen Materialien auf-
merksam machen, denn sie ist mit meinen letzten 
von mir über rund 10 Jahre gekühlt aufbewahrten 
Fuji FP 100c-Instantfilmen*) realisiert worden.

Nach der Belichtung und Entwicklung erhält man 
innerhalb von 90 Sekunden ein farbiges Positiv 
und ein nicht weiter nutzbares Negativ. Das Grund-
prinzip dieses Sofortbildverfahrens basiert auf der 
Diffusion von Silbersalzen, die 1857, also nur rund 
30 Jahre nach Niépce und knapp 20 Jahre nach 
der Präsentation von Daguerres Erfindung entdeckt 
und experimentell nachgewiesen wurde.

*) Die Fujifilm Holdings Corporation hatte die Produktion der 
Trennbild-Sofortbildfilme 2016 eingestellt und stellt heute nur 
noch die Sofortbild-Integralfilme der Instax-Familie her.

Collage aus 12 Teilbildern eines Asphaltbrockens, 
der Aufnahme einer Lavendelölflasche, der Aufnah-
me der Sonne mit echtem Solarisationseffekt und 
der Aufnahme eines gegossenen flachen Zinnstü-
ckes montiert neben einem selengetonten Silber-
gelatine-Baryt-Abzug.

15 Fuji FP 100c Instant-Sofortbilder
kaschiert auf Karton
Blattformat: 8,5 × 10,8 cm
Bildformat: 7,3 × 9,5 cm
Unikate

Silbergelatine-Handabzug, selengetont
kaschiert auf Karton
Bildformat: ca. 46 × 56 cm
Erste Auflage: 2 Abzüge

Kai Funck: Les vacances de M. Niépce
Eine fast wahre Geschichte

Nachdem es ihm endlich gelungen war, nach endlos langer 
Belichtung den Blick aus dem Fenster seines Arbeitszimmers 
mit der selbst gebauten Camera obscura festzuhalten, tat 
sich Joseph „Niecéphore“ Niépce mit dem Bühnenmaler 
Louis Daguerre zusammen, um das Verfahren zu verbessern 
und zu vermarkten. Daguerre entwickelte aber ein anderes 
Verfahren, aufbauend auf dem, was Niépce gelungen war. 
Frustriert zog sich Niépce zurück und überließ es seinem 
Sohn Isidore, sich mit dem Herren aus Paris auseinander zu 
setzen.
Um zu verschwinden, starb er 1833 für die Welt, während 
sein Herz weiter für die Heliogravure und die Photographie 
schlug. Er stand im postalischen Austausch und war elektri-
siert von der Erfindung des Briten William Henry Fox Talbot, 
der Kalotypie, denn jetzt gab es ein Negativ, und damit be-
gann das Zeitalter der technischen Reproduzierbarkeit.
Aber das einzelne Bild reichte ihm bald nicht mehr, also 
begann er, mit Reihenaufnahmen zu experimentieren. Er 
ließ ein Pferd über seinen Gutshof traben, das dabei über 
gespannte Fäden verschiedene Kameras auslöste, so dass 
die Bewegungen des Pferdes in jeder Phase festgehalten 
wurden.
Und er ging noch weiter: Er konstruierte eine Kamera, die 
mehrere Bilder pro Sekunde fotografierte – der Film war 
erfunden. Er reiste ans Mittelmeer nach la Ciotat, weil er 
hoffte, dort nicht erkannt zu werden, und filmte einen ein-
fahrenden Zug im Bahnhof.

Unter dem Pseudonym „Frères Lumière“ (The Light Brothers) 
zeigte er dem staunenden Publikum diesen und andere Filme. 
Aus Angst, von dem Zug überfahren zu werden, stürmten die 
Menschen aus dem Kino.
Auf seinem Gut wurden unter anderem Kartoffeln angebaut, 
so dass er schon bald mit farbiger Kartoffelstärke experi-
mentierte, und die Farbfotografie erfand. Allerdings waren 
die Bilder recht grobkörnig und eigneten sich nicht für das 
bewegte Bild. Bis heute weiß man nicht, wie er auf die Idee 
kam, es könnte einen Film mit drei Schichten geben. Aber als 
Geschäftsmann verkaufte er diese Idee an die Firmen Agfa 
und Kodak und begann damit, mit diesen Filmen zu foto-
grafieren und filmen. Unvergessen ist sein Foto einer roten 
Decke in einem Motel, in dem er übernachtete, als er seinen 
Freund George Eastman besuchte.
Für seine neuen Filmprojekte gab er sich wieder einen neuen 
Namen: Jaques Tati. Er engagierte einen bis dahin unbekann-
ten Schauspieler und reiste mit ihm in die geliebte Bretagne, 
um den Film „Die Ferien des Monsieur Hulot“ zu drehen. 
Während der Dreharbeiten und danach entstanden wunder-
bare Aufnahmen der Bretagne, die lange als verschollen 
galten. Bis jetzt!

Wahrscheinlich sitzt er gerade wieder in Saint-Marc-sur-Mer 
auf der Terrasse des Hotels und trinkt seinen geliebten Ab-
sinthe. Aber Vorsicht: Absinth kann die Sinne vernebeln und 
dann bringt man alles durcheinander!


